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Drei neuere Villenbauten und Neubau des Schlosses Blücher in Mecklenburg.
Architekten B.D.A. E rnst P a u l u s  und Res

ls F o rtse tzung  unserer V eröffen t
lichungen der L andhausbau ten  
von den A rch itek ten  P a u l u s  
in Berlin, die in Nr. 39 und 43/44 
des vor. Jah rg an g es erschienen 
sind, lassen w ir heute drei neuere 
V illenbauten  und auch einen 
Schloßbau aus M ecklenburg fol
gen. D ieser N eubau des Schlosses 
B lücher bei M alchow in M ecklen

burg, dem F re iherrn  von T iele-W inkler gehörig, is t im 
Jahre 1914/15 errich te t w orden an  der Stelle, wo ein 
kleineres G utshaus stand , dessen M auern zum Teil V er
wendung finden konnten . Abb. 1, h ierunter, zeig t die 
A nfahrtseite des sta ttlichen  G ebäudes, das in einen 
alten P a rk  e in g eb e tte t in der N ähe eines Sees gelegen 
ist. W ie bei vielen  Schloßanlagen aus der Barockzeit 
steht auch h ier die H au p tfro n t als der von w either 
sichtbare B lickpunkt im Bilde. In der A ußengesta ltung  
wurden von den  A rch itek ten  die H orizontalen  s ta rk  
betont, dam it in der hügeligen Um gebung die von dem 
Bauherrn gew ünschten  w eithin sich tbaren  Türm e, die 
nach der Seeseite hin angeo rdnet sind, desto  e indrucks
voller in die E rscheinung  tre ten  können. Über die 
Disposition der G rundrißan lage ist n u r zu sagen, daß 
größere R ep räsen ta tionsräum e v e rlan g t w urden, um 
die sich die W ohn- und  W irtschaftsräum e in p rak 
tischer W eise gruppieren .

W enden w ir uns je tz t den L andhausbau ten  zu,

^.-Bmstr. Dr.-Ing. Günther P a u l u s ,  Berlin.
die in den le tzten  Ja h re n  en tstanden  sind und die, 
was die Größe anbetrifft, in  sehr großem  A bstande 
stehen zu dem soeben behandelten  B auvorhaben noch 
aus der V orkriegszeit, was in gew isser W eise für die 
derzeitigen V erhältnisse bezeichnend ist. Schon in den 
früheren V eröffentlichungen w urde auf das allgem ein 
In teressan te bei den B auten der A rch itek ten  P a u l u s  
und auch auf die allgem einen V orzüge, die den Bauten 
dieser Spezialisten auf dem G ebiete des L andhaus
bades eigen sind, hingewiesen. H ier sollen nur noch 
m it einigen erläu ternden  W orten  die in den Abbildungen 
w iedergegebenen H äuser besprochen w erden, vor allem 
um einen Hinweis auf solche P u n k te  zu geben, die aus 
den D arstellungen nicht ohne w eiteres hervorgehen.

L a n d h a u s  P r i e g e r  i n  B e r l i n - D a h l e m .
Im  Ja h re  1925 erbaut, bedeck t dieses L andhaus 

eine G rundfläche von rund  160 i m und legitim iert sich 
hierm it fü r die A nsprüche, die an  ein Einfam ilienhaus 
des g u t situ ierten  B ürgertum s geste llt w erden, als 
gerade noch ausreichend. A llerdings konnte, w ie der 
G rundriß Abb. 5, S. 362, zeigt, im E rdgeschoß nicht 
m ehr das d ritte  aus R epräsen tationsgründen  ste ts ver
langte Zimmer verw irk lich t w erden. Als E rsatz  hier
für d ien t neben dem H errenzim m er u nd  Speisezimmer, 
die in gu ten  A bm essungen gehalten  sind, die Diele, bei 
der durch d irek te  B eleuchtung und  geschickte, etw as 
versteck te  A nlage der Treppe der C harak ter des 
W ohnraum es in g lück lichster W eise gew ahrt w ird, und

Abb. 1. Anfahrtseite des Schlosses.
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ferner noch die Loggia, auch V eranda genannt. Diese 
m it drei Seiten nach dem G arten hinausschauende und 
m it ihm durch eine T ür verbundene G artenhalle bildet 
für die Bewohner den H auptaufen thaltsraum  w ährend 
des g röß ten  Teiles des Jah res. Im vorliegenden Falle 
sieht m an auch, daß die V erbindung vom Speisezimmer

Abb. 2 (oben links). Haustür.

Abb. 3 (oben rechts). Veranda.

Abb. 4 (links). Ansicht vom Garten.
Abb. 5 (hierüber). Grundriß des Erdgeschosses 

mit Gartenanlage (1 : 400).

Landhaus P r i e g e r ,  Berlin-Dahlem, Friedenthalstr.

nach dem G arten  erfolgen kann , ohne den großen 
Iisch  in der Halle zu berühren.

W ir sehen ferner den Abschluß der K üchendünste 
sowohl nach dem Speisezim m er als auch  nach der Diele 
zu jedesm al durch einen eingeschalteten  Raum  also 
durch einen doppelten  T ürversch luß  gesichert.
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Das Äußere zeigt einen B acksteinbau  m it etwas 
m oderner Form gebung. Die g rünen  F ensterläden , die 
weißen H olzum rahm ungen der w eißen F en ste r zu
sammen m it den F arb en  des weiß gefugten  B acksteins 
und des dunkelbraunen  D aches, dessen originelle Dach- 
form (Abb. 4, S. 312) dem G anzen eine besondere Note 
gibt, verb inden  sich zu einer freundlichen Harm onie.

L a n d h a u s  B e n a s ,  B e r l i n - G r u n e w a l d .
Dieses als D oppelhaus an die G rundstücksgrenze

gesetzte E infam ilienhaus w urde im Ja h re  1922 auf 
sehr schwierigem  G elände errich te t. Es lieg t auf einer 
Höhe, zu der eine breite  öffentliche T reppe h inauf
führt. Von der n u r 7,5 m b re iten  S traß en fro n t m ußte 
der Zugang zum H aus sowohl für den H aupt- als auch 
für den N ebeneingang geschaffen  w erden ; ferner w ar 
für die G aragenzufahrt Sorge zu tragen . Die T errassen 
anlagen des G artens sind durch  das abschüssige 
T errain  bedingt. Es w urde W e rt d a rau f geleg t, die 
T errassen in ein gu tes V erhältn is zur A chse des H auses 
zu bringen (Abb. 8, S. 364).

Nach D urchschreiten  des E inganges m it W indfang 
und einer A rt V ordiele g e lan g t m an in die eigentliche 
Diele, die das H aus in zwei H älften  te ilt. L inks be

finden sich Salon und H errenzim m er, rech ts Speise
zimmer und K üche m it A nrichte. Von dem E rk e r des 
Raum es über dem Speisezimmer gen ieß t m an einen 
w eiten Blick in die U m gebung (Abb. 11, S. 365).

A uch bei diesem Bau zeig t die A ußengesta ltung  
eine ruhige, auf große Linienführung gestellte  G ruppie
rung, w odurch in V erbindung m it dem Ziegelrohbau 
der F assade und den dunkelbraunen Biberschwänzen 
der D achdeckung eine jedem  A ufw and ferne und doch 
gediegene W irkung hervorgerufen wird.

L a n d h a u s  S c h r ö d e r  i n  B e r 1 i n - D a  h 1 e m.
D er V ersuch, das H aus in räum liche Beziehung 

zur S traße zu bringen, is t durchaus als geg lück t zu 
bezeichnen. Durch das schm iedeeiserne E ingangs
g itte r  b lick t m an auf das im Ja h re  1924 erbau te, eine 
gew isse m it bürgerlicher W ohlhabenheit verknüpfte  
F reund lichkeit ausstrah lende L andhaus (Abb. 10,
S. 365). Das große Dach w urde in dunkelbraunen  
B iberschw änzen gedeckt, die F assade g ep u tz t in 
gelbem  Kies, die L isenen und B änder in au s
gew aschenem  w eißen F lußkies.

D er G rundriß zeig t auch hier w ieder einen gu ten  
Zusam m enhang der R äum e untere inander. W ie se lbst
verständ lich  gruppieren  sich die R äum e zu einer dem

Abb. 6. Mittelteil des Schlosses Blücher mit Eingang.
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Abb. 7. Ansicht der Eingangs
seite vom Hause B e n a s.

Abb. 8 (links). Grundriß 
des Erdgeschosses mit Garten

anlage (1 : 400).

Abb. 9 (hierüber). Grundriß 
des Obergeschosses (1 : 400).

Landhaus B e n a s, Berlin-Grunewald. 
Arch. B. D. A. Ernst P a u l u s  

u. Reg.-Bmstr. Dr.-Ing. 
Günther P a u l u s ,  Berlin.
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Zweck angepaß ten  E inheit, die in der natürlichen  
zw anglosen Form  des G esam tgm ndrisses sich w ieder
spiegelt, und  doch s te ck t ein großes K önnen und eine 
große E rfahrung  h in ter jeder d ieser so einfach schei
nenden Lösungen, die m an e rs t rech t zu w erten  verm ag, 
wenn man V ergleiche zieht. W er da weiß, w ie wenig

ökonom isch immer noch bei G rundriß-Lösungen vor
gegangen  w ird, w ie in freistehenden H äusern  immer 
noch dunkle F lure und  n u r ind irek t beleuchtete Dielen 
geschaffen w erden, w ird die L andhausbau ten  der 
A rch itek ten  P aulus als in sehr vieler Beziehung vor
bildlich anerkennen  müssen. —  —  Bt. —

Abb. 10. Landhaus Schröder, Straßenansicht.

Abb. 11. Landhaus B e n a s ,  Erker an der Gartenseite. 
Abb. 12 (rechts). Erdgeschoßgrundriß und Gartenplan (1:400) 

vom Landhaus S c h r ö d e r ,  Berlin-Dahlem.
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Der Deutsche Ausstellungs-Pavillon auf der Messe in Mailand.
Architekt: Professor Dr. Otto B a r t n i n g ,  Berlin.

eit fünf Jahren findet in der Stadt Mailand 
eine Mustermesse statt, an der sich zunächst 
die italienischen Provinzen beteiligten. All
mählich aber mit den Jahren nahmen als 
Aussteller ebenfalls alle größeien euro
päischen sowie verschiedene ausländische 

Staaten teil und errichteten sich auf dem Gelände ihre 
eigenen Ausstellungsbauten. Deutschland als Großmacht 
durfte in diesem Konzern auch nicht fehlen und präsentiert 
sich jetzt seit dem 1. April d. J. in einem Sondergebäude, 
das sich architektonisch wie konstruktiv als ein ebenso 
würdiges wie eigenartiges Meisterstück deutscher Bau- und 
Ingenieurkunst bemerkenswert dokumentiert.

Mit dem Entwurf und der Bauleitung dieses Deutschen

S c h a i m  nicht unerwähnt bleiben mag. In Nr. 96 vor. 
Jahres hat die „Deutsche Bauzeitung“ ein größeres Bei
spiel des Zollbausystems in Holzverspannung veröffent
licht. hier dagegen wurde das Eisen bevorzugt, weil der 
Architekt bei der mathematischen Exaktheit des Kuppel
baues die absolute Stabilität ohne jegliche Deformierung 
gesichert wissen wollte und der Pavillon fortdauernd Jahr 
für Jahr auch fernerhin zu Ausstellungszwecken dienen 
soll (Abb. 3 u. 4, S. 367).

Dieser Versuch der eisernen Kuppelform von 17 m 
Spannweite und gleicher Höhe war, wie gesagt, ein neues, 
aber wohldurchdachtes Wagnis, das von Erfolg gekrönt 
wurde. Um sich ein sicheres Urteil über die Standfestig
keit der Kuppelkonstruktion zu bilden, wurde diese in

Pavillons wurde vom 
Auswärtigen Amt in Ber
lin der Berliner Architekt 
Prof. Dr. Otto B a r t 
n i n g  beauftragt, der be
kanntlich kürzlich zum 
Leiter der Staatlichen 
Hochschule für Handwerk 
und Baukunst in Weimar 
berufen ist, aber sein 
Architektur - Atelier in 
Berlin beibehält. Er 
wählte als interessante 
Silhouette für das Bau
werk einen ragenden 
Kuppelbau (Abb. 1 u. 2 
auf dies. Seite) und ent
schied sich in konstruk
tiver Form für das durch 
schnellen Aufbau be
kannte Zollbausystem; 
doch wußte er für das
selbe ein neues Feld der 
Ausführungsweise zu er
öffnen. Während nämlich 
diese Bauart bisher nur 
über einen längsgestreck
ten Hallenraum gespannt 
wurde, fand Bartning für 
Mailand zum erstenmal 
die Möglichkeit, diese 
Spezialbauweise für einen 
Rundbau in Einsenkon
struktion zu verwerten, 
wobei der Name des be
ratenden Ingenieurs des 
Zollbau-Syndikats, näm
lich des Berliner Zivil

ingenieurs H a b e r -
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Abb. 1. Gesamtansicht des Pavillons.

Abb. 2. Mittelbau des Pavillons.

Berlin-Tempelhof von der 
Firma A. D r u c k e n -  
m ü 11 e r G. m. b. H. auf 
ihrem W erkplatz in fer
tiger Ausführung aufmon
tiert und zur Ausprobung 
zwei Tage stehen ge
lassen, ehe der Bahn
transport nach Mailand 
erfolgte.

Hiermit aber verband 
Bartning als Bauleiter 
einen geschickten Schach
zug zur günstigen Zer
legung der Arbeitsvor
gänge, indem er während 
der Aufmontierung in 
Tempelhof z u g l e i c h  
in Mailand die gesamte 
Fundamentierung glück
lich in einer noch frost
freien Zeit ausführen 
ließ. Als sich dann aber 
plötzlich das W etter in 
Frost mit Schneefällen 
umwandelte, konnte es 
nun dem jetzt folgenden 
Aufbau der in ihrer Kon
struktion in der Heimat 
fertiggestellten Kuppel 
nicht mehr hinderlich 
sein, denn der stählerne 

Unterbau des Erd
geschosses samt Kuppel 
war in 18 A r b e i t s 
t a g e n  aufgestellt. So 
wurde durch diese vor
teilhafte Arbeitseinteilung 
des Architekten ermög-

N r .  4 4 .



licht, daß der ganze Bau, der im 
Winter am 20. Dezember 1925 be
gonnen war, mit erstaunlicher 
Schnelligkeit schon am 1. April, 
am Eröffnungstage der diesjähri
gen Messe, fix und fertig dastand.

Die weitere Umkleidung der 
Kuppel, worüber die konstruktive 
Abbildung eine anschauliche Auf
klärung gibt, wurde folgender
maßen ausgeführt: Auf das Eisen
gerippe in Zollbauweise wurden 
schrägwandig in bestimmten Zwi
schenräumen Bohlenlagen auf
geschraubt und darüber ebenfalls 
in entgegengesetzt schräger Lage 
die dichte Bretterschalung auf
genagelt. Es folgte dann die V er
legung von Asphaltpappe und dar
auf die Abdeckung mit gelblich- 
grünen Lahnschieferplatten in klei
ner Diagonalform, also in deutscher 
Deckart. Obenauf wurde als Ab 
Schluß ein Latemenaufsatz mit 
ringsherumgeführter Verglasung 
angeordnet.

Alle Fenstereinfassungen sind 
gleichfalls aus Eisen hergestellt 
und auch die Schiebetore am Ein
gang, so daß der ganze Bau von 
unten bis oben aus einem festen 
Eisengerippe zusammengefügt ist 
und das Mauerwerk nicht als 
Stütze, sondern nur als Ausfüllung 
der eisernen Gefache dient (Ab
bildung 3, oben).

, Dem kraftvollen Eindruck des 
Bauwerks, das mit der Kuppel 
und dem fensterumschlossenen 
Erdgeschoß so recht den Cha
rakter eines Ausstellungspavillons 
trägt, entspricht eine kunstvoll 
gewählte Farbenstimmung. Über 
der Freitreppe erscheinen die halb
rund gebogenen Schiebetüren bei 
teilweise geöffnetem Portaleingang 
in roter Farbe mit schwarzem 
Rautenmuster, darüber ziehen sich 
in gleichroter Färbung die eisernen 
Fenstersprossen wie ein breites 
ornamentales Band unter der aus
ladenden Bedachung hin, während 
das Mauerwerk in lichtgelbem 
Putzton gehalten ist. In zentraler 
Achse über dem wie ein Wider-

2. Juni 1926.

Abb. 3 u. 4. Abbinden der Eisenkonstruktion 
in der Zollbauweise.

Abb. 5. Grundriß der Anlage (1 : 300).



lag er breit gelagerten Erdgeschoß erhebt sich monumental 
der Kuppelbau, bei dem aber durch den Aufbau m vier 
nbgesetzten Ringen und durch das larbig g ^ 
schillernde Schieferplattenmuster der Ausdruck von ko n 
pakter Schwerfälligkeit geschickt vermieden « t  Auch Ofii 
obere glaswandige Laternenaufsatz ist eine luftig 
wirkende Bekrönung des Ganzen. Als einziges besondere. 
Schmuckwerk breitet ein schmiedeeiserner, vom Keiclis- 
kunstwart Dr. R e d s l o b  gestifteter und von der Berliner 
Kunstschlosserei J. S c h r a m m  ausgeführter, Reichsadler 
seine Schwingen über das Portal.

Tritt man in den zentralen Innenraum, der farbig aur 
Rot und Gelb gestimmt ist, hinein, so wird der Blick noch 
oben im Laternenring von einer warmtönig reichen Licht
fülle angezogen, die 250 dicht aneinander gereihte gelblich 
schimmernde Osrambirnen ausstrahlen. Die Wirkung ist, 
so überraschend, daß man irrtümlich g'laubt, der Sonnen
schein flute dort so hellwarm durch die Fenster hinein. 
Es handelt sich hier um eine erst kürzlich von der Osram- 
Gesellschaft in den Handel gebrachte neue sog. N-Lampe, 
die sich durch eine überaus volle und dabei doch milde 
Leuchtkraft von gelber Tönung auszeichnet. Unter dem 
Lichtkranz hebt sich vom hellgelben Gewölbedeckenputz 
das architektonisch reizvoll interessant gegliederte Eisen
flechtwerk der Zollbauweise in roter I arbe ab. Das übrige 
Eisenwerk im gesamten Innern (Stützen sowie Geländer 
der Galerie, Fensterrahmen, Laterne) ist ebenfalls rot ge
strichen, jedoch in gestuften Valeurs, je nach ihrer räum
lichen Einstellung und Tiefenanordnung. Auch die Wan
dungen des Erdgeschosses sind wieder von zartgelber

Farbentönung. Der Fußboden im Zentralraum ist drei
farbig, indem der Innenkreis schwarzgrün, der mittlere 
Ring, in dem die Treppen zur oberen Galerie liegen, weiß-
o-elblich und der Peripheriestreifen rot mit Terrazzo- 
steinchen mosaikartig ausgelegt ist.

So hat Professor Dr. B a r t n i n g  einen Ausstellungs
palast echt deutsch-moderner Architektur geschaffen voller 
formlebendiger und farbenfreudiger Gestaltungskraft m 
der Innen- und Außenwirkung.

Zum Schluß dürfte es sicher interessieren, die Namen 
der am Bau beteiligten Firmen zu erfahren, wobei wir 
noch bemerken, daß die Zollbauweise ein dem E u r o 
p ä i s c h e n  Z o l l b a u - S y n d i k a t ,  Hamburg und 
Berlin gehörendes Patent ist. Es wurden ausgeführt: die 
Eisenkonstruktionen von A. D r u c k e n m ü l l e r  G. m. 
b H Berlin-Tempelhof; die Schlosserarbeiten von 
A G l ö g e ,  Berlin; die Maurerarbeiten von A. B o n -  
fi’o- l io Mailand: die Zimmerarbeiten von O. K r e b s ,  
Berlin-Neukölln; die Schieferdeckung von G. A. W e r - 
n i c k e .  Charlottenburg; die Bedachungsarbeiten in 
.Lederoid“ von A. M a l c h o w  S o h n e ,  Staßturth-Leo- 
poldshall; die Malerarbeiten von W. P l a e t k e ,  C’har- 
lottenburg; die elektrischen Anlagen von P a i o 1 a r i , 
Mailand: die elektrischen Lampen von der O s r a m -
G e s  e 1 1 s c h a f t  in Mailand; die Glaserarbeiten von 
J. S a l o m o  n i s  G. m. b. H., Berlin; während die Aus
stattung mit Stoffen von dem Mailänder Haus dei deut
schen Firma I n d a n t h r e n  geliefert wuide. -

P a u l  S c h a e f e r ,  Arcli., Charlottenburg.

Literatur.
Amerika, Bilderbuch eines Architekten. Von Erich 

M e n d e l s o h n .  82 S. gr. Fol. Berlin 1926, Verlag 
Rudolf Mosse. Preis 12 RM.

„Wenn einer eine Reise tut, dann kann er was er
zählen.“ Erich Mendelsohn, Berliner Architekt, machte 
eine Reise nach Amerika. Das wissen die Leser des „Ber
liner Tageblatts“ von seinen erschienenen Briefen. Jetzt, 
gibt Herr Mendelsohn seine Eindrücke von den U. S. A., 
natürlich durch die Brille eines Architekten, in dessen 
Bilderbuch der hauptsächlichste Text das Vorwort ist, und 
die weitere Schrift nur kurze Sätze, staccato gehalten, die 
als Unterschrift der Bilder dienen.

Der Verfasser widmet sich hauptsächlich New-York 
und Chicago in den sechzig Bildern dieser Städte und für 
Detroit und Buffalo gelten die übrigen siebzehn. Von dem 
Verfasser selbst aufgenommen, erinnern viele dieser Bilder 
an die Filme „Harold Lloyd“, nur fehlt der kletternde 
„Lloyd“ hier. Durchgedachte Meinungen, von dem Vor
wort abgesehen, enthält das Buch nicht. Nur Eindrücke 
•—■ impressions — und diese sind fast stets abstoßend.

Im Vorwort findet man unter anderem dieses Urteil: 
„Die Tollheit seines täglichen Lebens hat den Amerikaner 
um allen Maßstab gebracht. Denn was ist verboten, was 
erlaubt, wo die Dimension sich selbst jede Freiheit ge
nehmigt und vor überkommener Begriffsweite keinen 
Respekt kennt.“

Und weiter: „Amerika steckt heute noch so tief in 
der Periode der Ausbeutung, der primitiven Funktion des 
täglichen Bedürfnisses, daß es für Gedanken über sich 
selbst, über den Sinn seiner lebendigen Leblosigkeit keine 
Zeit hat.“

Und nochmals: „Unerwartet wenig hat Amerika zu
nächst für raumgeübte und voraussehende Augen an wirk
lichem Fortschritt, an wirklicher Veränderung der alten 
Gesetze aufzuweisen.“

Aber der Amerikaner kann sich doch in dem folgenden 
Satz trösten: „Heute sind die Vorderfronten ihrer Geld
burgen noch erborgte Machtzeichen, während ihre Rück
fronten in der logischen Struktur oft schon überraschende 
Zeichen einer wahren Zukunft sind.“

Von der Kultur des U. S. A. hat der Verfasser eine 
sehr schlechte Meinung, denn er sagt, „die Kulturlosigkeit 
kann weder durch Farbanstrich noch durch gesteigerte 
Vertikalen verhüllt werden.“

Nun, der Verfasser hat wohl teilweise Recht ln seiner 
Kritik, obgleich alles, was er sagt, grenzenlos übertrieben 
ist, und immerhin ist doch zu beachten, daß ein derartiges 
Bilderbuch nicht das geeignete Mittel zur Beurteilung der 
Kultur eines großen Landes sein kann. —

Arch. Arthur W o l t e r s d o r f ,  Chicago. 
N a c h s c h r i f t  d e r  S c h r i f t l e i t u n g .  Wir 

haben das Buch einem amerikanischen Architekten zu
gesandt, der es allerdings recht hart beurteilt. Es dürfte 
aber interessant sein, auch die Auffassung dortiger Kreise 
zu hören. —
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Das Bürgerhaus in der Schweiz. 16. Band. Das Bürger
haus im Kanton Graubünden III. Nördliche Talsehaften. 
Herausgegeben vom schweizerischen Ingenieur- und Archi
tektenverein. 30 Frs. broschiert, 38 Frs. gebunden. Verlag 
Orell Füßli, Zürich. —

Bereits im vergangenen Jahr — Deutsche Bauzeitung 
vom 16. Dezember 1925 — wurde auf das W erk: „Das
Bürgerhaus in der Schweiz“ hingewiesen. Inzwischen ist 
ein neuer Band dieser ausgezeichneten Sammlung heraus
gekommen, der sich seinen Vorgängern ebenbürtig anreiht. 
Der nun vorliegende Band 16, Graubünden III, vervoll
ständigt und beendet die Abhandlung über das Bündener 
Bürgerhaus.

Die Eigenart des Bündener Hauses, seine wuchtige und 
klare Sprache, die jedem Reisenden unvergeßlich bleibt, 
sehen wir dort wiedergegeben. Der Anteil, den wir an 
diesen Bauten nehmen, beruht ja  neben ihrer hervor
ragenden architektonischen Erscheinung in der uns so er
freuenden kraftvollen Haltung und dem sich dahinter ver
bergenden Lebensmut und Lebenstrotz ihrer Erbauer. 
Unter den normalen, alltäglichen Erscheinungen unserer 
heutigen Veröffentlichungen regen diese Blätter durch die 
Frische und Lebendigkeit ihres Inhalts besonders an.

Band 16 erschließt das Gebiet des oberen Rheintals 
mit seinen Nebentälern, er umfaßt die Gebiete um Maien
feld, Chur, llanz, Thusis und Davos. Ebendort stoßen 
germanische und romanische Bauweise aufeinander, oder, 
wenn man ein Schlagwort gebrauchen will, der Holz- und 
Steinbau begegnen und durchkreuzen sich. Das Resultat 
der gegenseitigen Durchdringung und Befruchtung gibt der 
vorliegende Band als Interessantestes wieder. In der Bau
weise finden wir den italienischen Steinbau in seiner 
Grundform. Der Ausdruck ist gegenüber den schweren, 
wuchtigen Erscheinungen der südlichen Täler Graubündens 
leichter und eleganter geworden. Die Architekturdetails 
zierlicher und reicher. Das Dach, das im Süden sich 
flach auf den Baukörper setzte, tritt in deutscher Bauart 
steiler und überhaupt stärker und betonter hervor.

Das alles sind interessante Zusammenhänge und 
Analysen. Sie sind aber für dieses W erk nicht inehr als 
notwendige Erläuterungen, um die betrachtete Bauweise 
aus ihren Entstehungsgrundlagen zu verstehen, und um sie 
in Zusammenhang mit den sie umgebenden Landschaften 
zu bringen. Das eigentlich Wertvolle der Arbeit sind die 
geradezu glänzenden Wiedergaben aus dieser Bauwelt der 
Graubünder, sei es nun Lichtbild, geometrische Aufnahme 
oder Detail. Besondere Erwähnung verdienen vielleicht 
noch die zahlreichen Kachelöfen, die in den Patrizier-
häusern besonderer Schmuck und Reichtum sind. __
________________________________ Dipl.-Ing. H i r s c h .
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